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jJHfin <Käint?rgartfn.
SDÎomentbilber bon ^5ofef Oltoalb.

Sfteiit Wintergarten ift aÏÏerbimgê nicpt, tuas man getoöpnlid) barunter
oerftept. ©r pat aber and) feine Steige. 3d) toopne nämiid) ber Blumem
panblung Stofati gegenüber, Ina bie Sufel berîauft •— to iffen Sie, bie pübfcpe

Blonbe. So oft id) pinauêfepe, fällt mein Slid auf bie Sticfenfcpeiben, ba=

[)inter e§ Winter toie Sommer grünt unb blüpt. ScpönereS fiept and) ein

33anfier in feinem ©laêpaufe nid)t. ©abei ïommt mein Stiedporgan nictjt

gu ïurg.
Seben SSÎorgen — fo gtoifdjen ad)t unb nenn — toenn bie Scpaufenfter

oerforgt unb bie ©ärtnerburfdpen abgezogen finb, gepe id) pinüöer unb
ïaufe mir ein paar Stofen ober fonft ettoaê Woplriedpenbeê für mein 3irn=
mer. ©ic Sufel, ïiar unb frifd) toie ber Blumenflor, ber foeben befprengt
morben, binbet Sträußdfen. ©a binbet fie mir beim aud) eine©, unb fie tut
c» mit ber Xtmftânblidjïeit, mit ber toäplerifdfen Sangfamfeit, bie freunb=
liefen Blondinen fo natürlich ift. Unterbeffen fepergen unb lacpen toir,
ober fie ergäplt mir ettoa§.

Stadipcr, toenn id) gelegentlich «m genftcr fiepe unb beobachte, toas
brüben borgept, beginnen bor ben Singen meiner ^pantafie — e§ muß
mopl ber ©uft ber Blumen fein, ber fie fo pettfitptig maept — aHerpanb
Heine ©efepiepten fid) abgufpielen. 3d) toil! 3pnen bod) ein paar gum
beften geben.

*

gripdjen Scpönmann, feineê Qeitpenê ©pnmafiaft ber unterften klaffe,
pat einen großartigen ©ntfcpluß gefaßt. Qtoangig Pfennige finb ipm
gliidlid) nod) bon ber SJtar! geblieben, bie ipm geftern fein ißate gefcpenït
pat. ®a§ übrige pat er bernafept. Stun toill er Bertpa einen Strauß
taufen. Bertpa ift nämiid) fein Sdjap, aber im ©ruft — fie toerben ein=

anber peiraten!
Wäprenb er ba§ Blumenmäbdpen pinten an ber ©de, ba§ fo föptoarg

unb freep toie eine 3ifleunerin auêfiept, nidpt leiben bann, gefällt ipm bie
blonbe Sufel fepr. Sie pat ein fo Iiebe§ ©efiept. Scpabe nur, baß fic
nidpt aud) auf ber Straße berîauft; benit allein in ben großen Saben gu
gepen, traut er fiep niept. ©ocp er ift ja leer! Wie ber Winb ift $rißcpen
brin unb flößt paftig perbor: „.©uten Sag. 3cp pätt' gern ein Sträuße
epen."

®aë liebe ©efiept lädpelt ipn boiler Suftigïeit an.
„Sa, toa§ foÏÏ'ê beim fein? Bietieicpt gum ©eburtStag — für bie

SOtama?"
„Stein —" fagte gripepen fo unfepulbig al§ möglich.
„Bift bu nidpt ber Heine Scpönmann?"
Sepr bergnügt, baß fie ipn noep bon neuliep per ïennt, ba er mit ber

SDtama im Saben toar, nidt er lebpaft, beïommt aber einen ®opf toie
3innober, al§ er nun pören muß: „Scpönmänncpen, Scpönmänndfen, bit
toirft bod) niept einen Scpaß paben!"

©r toeiß gar nidpt, toa§ er anttoorten foil.
Sngtoiftpeit pat bie Sufel bie gtoangig Pfennige bemcrït, unb gut=

mutig, toie fie ift, gibt fie ipm einen pübfcpcn biden Beilcpenftrauß. ,,©a
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Mein Wintergarten.
Momentbilder von Josef Oswald.

Mein Wintergarteil ist allerdings nicht, was man gewöhnlich darunter
versteht. Er hat aber auch seine Reize. Ich wohne nämlich der Blumen-
Handlung Rosati gegenüber, wo die Susel verkauft >— wissen Sie, die hübsche

Blonde. So oft ich hinaussehe, fällt mein Blick auf die Riesenscheibeu, da-

hinter es Winter wie Sommer grünt und blüht. Schöneres sieht auch ein

Bankier in seinem Glashaufe nicht. Dabei kommt mein Riechorgan nicht

zu kurz.
Jeden Morgen — so zwischen acht und neun — wenn die Schaufenster

versorgt und die Gärtnerburfchen abgezogen sind, gehe ich hinüber und
kaufe mir ein paar Rosen oder sonst etwas Wohlriechendes für mein Zim-
mer. Die Susel, klar und frisch wie der Blumenflor, der soeben besprengt
worden, bindet Sträußchen. Da bindet sie mir denn auch eines', und sie tut
es mit der Umständlichkeit, mit der wählerischen Langsamkeit, die freund-
lichen Blondinen so natürlich ist. Unterdessen scherzen und lachen wir,
oder sie erzählt mir etwas.

Nachher, wenn ich gelegentlich am Fenster stehe und beobachte, was
drüben vorgeht, beginnen vor den Augen meiner Phantasie — es muß
wohl der Duft der Blumen sein, der sie so hellsichtig macht — allerhand
kleine Geschichten sich abzuspielen. Ich will Ihnen doch ein paar zum
besten geben.

Fritzchen Schönmanu, seines Zeichens Gymnasiast der untersten Klasse,

hat einen großartigen Entschluß gefaßt. Zwanzig Pfennige sind ihm
glücklich noch von der Mark geblieben, die ihm gestern sein Pate geschenkt

hat. Das übrige hat er vernascht. Nun will er Bertha einen Strauß
kaufen. Bertha ist nämlich sein Schatz, aber im Ernst — sie werden ein-
ander heiraten!

Während er das Blumenmädchen hinten an der Ecke, das so schwarz
und frech wie eine Zigeunerin aussieht, uicht leiden kann, gefällt ihm die
blonde Susel sehr. Sie hat ein so liebes Gesicht. Schade nur, daß sie

nicht auch auf der Straße verkauft; denn allein in den großen Laden zu
gehen, traut er sich nicht. Doch er ist ja leer! Wie der Wind ist Fritzchen
drin und stößt hastig hervor: „Guten Tag. Ich hätt' gern ein Strauß-
chen."

Das liebe Gesicht lächelt ihn voller Lustigkeit an.
„Ja, was soll's denn sein? Vielleicht zum Geburtstag — für die

Mama?"
„Nein —" sagte Fritzchen so unschuldig als möglich.
„Bist du nicht der kleine Schönmann?"
Sehr vergnügt, daß sie ihn noch von neulich her kennt, da er mit der

Mama im Laden war, nickt er lebhaft, bekommt aber einen Kopf wie
Zinnober, als er nun hören muß: „Schönmännchen, Schönmännchen, du

wirst doch nicht einen Schatz haben!"
Er weiß gar nicht, was er antworten soll.
Inzwischen hat die Susel die zwanzig Pfennige bemerkt, und gut-

mütig, wie sie ist, gibt sie ihm einen hübschen dicken Veilchenstrauß. „Da



—• ex îoftet eigentlich mehr, aber tueil bu fo ein ïleiner galanter bpert Bift
—• 9?a, braudjft nid)t fo ein ©efidjt gu machen, id) fag' ja niematxb toa§."

©ott fei S>anï, baff er braufjen ift SBar ba§ eine ©efdjicljte!
gaft ift itjm fein Unternehmen leib getoorben. 3>a entbeeft ex bie

Bertha. ®ie ©d)ulmaf)pe im Strut, bummelt fie langfam bal)in, inbent fie
bon 8eit 5" 3^^ feTEjrifüc^tig gurüctfdjaut, baf) bie blottben Qöpfe nur fo flie=
gen. ©ofort toirb fein ïleineê Bitterljerg toieber grofj unb titljii. Stu
Seit ift er neben il)r unb l)ält il)x ben ©traufj unter bie Bafe. „tpier, Bertha,
bie hab' id) bir getauft."

»Sa, griigdjen < aber nein!"
3n aller feiner greube ift er bod) feljr beilegen. ©r hält es am ge=

ratenften, fid) au§ bent ©taube git machen, ,,9'fbjö" — ruft er, Inä'hrenb er
fdjon im ®rab ift.

„Slbjö — baute auch fcfjön l"
„0 bitte." —
®a§ B?abd)en briidt, munter fdjutäitgclub, ben ©traufg an bie Bafe,

SBeinïelter au§ Gattnau Bei Sitibau, erfteHt 1533; je^t im Biftorifdjen S3îu|eunt
gu Hftairtg aufgefteßt.

berfteit it)n jebodj tool)ItDet»lich erft, bebor fie gur Btutter ins Limmer ^itt.
Stuf bem gufje folgt ifjr gribchertc College, ihr Bruber Otto, ber gleid) ber=
bäettiig an ihr herumgufd)nu)pf)crn beginnt.

„28a§ toillft bu -— bummer 3unge?"
„fßulj! ®ie Bertha ftintt nach Beiliben."
„Otto!" — ruft bie grau §;CmtSricf)ter unb toirft einen entfetten Blitf

auf ihren giliuê.
„3a, Btama, ich hab'ê gugefehen. ®er ©djönmatm hat ihr einen Beil=

eftenftrauff gegeben. ®er unb bie Bertha finb gang berliebt, fie geben fid)
auch immer Benbegmous—"

— er kostet eigentlich mehr, aber weit du so ein kleiner galanter Herr bist
— Na, brauchst nicht so ein Gesicht zu machen, ich sag' ja niemand was."

Gott sei Dank, daß er draußen ist! War das eine Geschichte!
Fast ist ihm sein Unternehmen leid geworden. Da entdeckt er die

Bertha. Die Schulmappe im Arm, bummelt sie langsam dahin, indem sie

von Zeit zu Zeit sehnsüchtig zurückschaut, daß die blonden Zöpfe nur so flie-
gen. Sofort wird sein kleines Ritterherz wieder groß und kühn. Im
Nu ist er neben ihr und hält ihr den Strauß unter die Nase. „Hier, Bertha,
die hab' ich dir gekauft."

„Ja, Fritzchen ^ aber nein!"
In aller seiner Freude ist er doch sehr verlegen. Er hält es am ge-

ratensten, sich aus dein Staube zu machen. „Adjö" — ruft er, während er
schon im Trab ist.

„Adjö — danke auch schön!"
„O bitte." —
Das Mädchen drückt, munter schwänzelnd, den Strauß an die Nase,

Weinkelter aus Hattnau bei Lindau, erstellt 1S33; jetzt im historischen Museum
zu Mainz aufgestellt.

versteckt ihn jedoch wohlweislich erst, bevor sie zur Mutter ins Zimmer tritt.
Auf dem Fuße folgt ihr Fritzchens Kollege, ihr Bruder Otto, der gleich ver-
dächtig an ihr herumzuschnuppern beginnt.

„Was willst du -— dummer Junge?"
„Puh! Die Bertha stinkt nach Veilchen."
„Otto!" — ruft die Frau Amtsrichter und wirft einen entsetzten Blick

auf ihren Filius.
„Ja, Mama, ich Hab's zugesehen. Der Schönmann hat ihr einen Veil-

chenstrauß gegeben. Der und die Bertha sind ganz verliebt, sie geben sich

auch immer Rendez-vaus—"
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©ie grau Stmtdricpter, eine fcEjIartfe, ernfte, iglait geïâmmte Same, ber
bie ©rgiepung iïjrer ®inber tpeoretifd) unb praïtifcp ungemein gu fcîjaffert
rnacpt, ift einer Dpnmad)t nape; aber ba eben bie Klingel geï)t, ftürgt fie
pinaud unb empfängt ipren ©atten mit einem bergtoeiftungdbollen
„©mil —"

„Sitte, toidpf mal ben Otto bitrd)—" ergängt bcr Stmtdricpter fcpon im
©iiïïen. Sufjerlicp uitb innerlich fo red)t bad: ©egenftüd gu feiner grait,
gepört er gu ben ©pemännern, bie bidtoeilen metancpolifcp in ben Sart
murmeln: „0 alte Surfdpenperrlicpleit, toopin bift bu gefcptounben!"

@o ungelegen ipm aucp Zumutungen ber angebrüteten SCrt in ber
Kegel ïommen, fo ift er bod) ein biet gu forreïter ©atte, um fid) ipnen gu
entgiepen. Stud) felgt hernimmt man, toie er feine Sertpa einem ernften
Serpör unterwirft unb, ungeadjtet iprer ©rämen, ifjr eine ißrebigt pätt, biet
gu fcparf, toie er felber annimmt, gumal ipm. bad Serbredjen rnepr ïomifcp
aid gefäprtid) fcpeinen Witt. Sacp beut ©ffen toirb er febod) eined anberen
beteprt. gn biefem fcpöneu Stomente teucptet bei bem guten Stmtdridper
immer nocp ein fdjtoadjer SIbglang ber alten gröptid)!eit auf, toobon er einft
fo gang erfüllt toar, baff er erft raup gepn ©emeftern fid) entfdjliefjcn tonnte,
ber Sllma mater Sebtoopt gu fagen. Sepaglid) bie Seine auSftredenb unb
mit ben Stuglein ben blauen Singen ber Zigarre folgenb, bemerït er: „d'ift
bocp gu gottbott! — ©er ïteine ©cpönmann unb bie Sertpa bon toem
fie bad nur tjaben mag?"

„Son toem?" — fäprt fittlic^ entrüftet feine grau empor. —- „Son
toem benn anberd aid bon bir mit beinen purtbert glammen! llnb bu
ïannft aid Sater über fo ettoad nod) fpotten! Dp — op, ed ift fa toirï=
lid) —" ©amit eilt fie pinaud unb toirft bie Siiir gu.

©a pat fie ipm rid)tig toieber bad fibele geitercpen audgeblafen! SÎrger=
licp greift er gu ©tod unb f3ut, bie ©tunbe bertoünfcpenb, ba er ber ©attin
feine fämtticpen Siebftpaftcn gebeichtet pat. Kodp ein über bad anbere Stat
Brummt er toütenb bor fid) pin: „SBad toir Stänner bod) Storbdefel finb!"

*
,,©iepft bu, Dlga — fiepft bu!" — fagt bie grau SIrdjibrat bon ipagen,

unb ed ïniftert in iprer $anb bad fteife fßapier, Worauf £err unb grau gm
teubanturrat ißaulp fiep beepren, bie Serlobung iprer ©oepter ©oppie mit
£erxn gabriïbefiper Sernparb ©cpmibt ergebenft angugeigen.

©em jungen Stäbepen fdjiefjt bad Slut in bie SBangen, unb ficp ener=
gifcp aufrieptenb, toetterleudjtet'd in ben bunüen Stugen, bap ed eine Suft
ift, ben ©ropïopf angufdpauen. „Sa, id) toünfdpe ipr b'iel ©Kid —"

„Katürlidj toirft bu bad —" bemerït, bie gronie iiberpörenb, bie
Stama. ,,©ep nur gleiep gu Kofati unb beftett ein Souquet." —

©raupen überfepüttet bie ©onne mit ©lang unb ©olb ben ïaplen Sffiin=
ter. ©abei eine Suft — belebenb Wie ein ©runï ïûplen Kpeintoeind. gpr
ift leiept unb mutig umd $erg. gefet, too fie biefen gabriïbefiper, ber fie fo
lange mit feiner biebermännifdjen ©alanterie umfäufelt pat, lod getoom
ben, too fie nidjtd mepr gu pören brauept bon ber toünfcpendtoerten partie
mit einem fo reitpen, foliben, geaepteten SJtann, peben bie berüpmten ^im-
meldgeigen bon neuem gu fingen an : ben einen ober ïeinen SBetter and) —
Keferbeleutnant unb Kegierungdaffeffor, aber gleicpbiel, ob in ber ltfanïa
ober in Zibil, immer untoiberfteplirp, bad gbeaï bon einem Stanne! 2Bie

— 152 —

Die Frau Amtsrichter, eine schlanke, ernste, glatt gekämmte Dame, der
die Erziehung ihrer Kinder theoretisch und praktisch ungemein zu schaffen
macht, ist einer Ohnmacht nahe; aber da eben die Klingel geht, stürzt sie
hinaus und empfängt ihren Gatten mit einem verzweislungsvollen
„Emil —"

„Bitte, wichs' mal den Otto durch—" ergänzt der Amtsrichter schon im
Stillen. Äußerlich und innerlich so recht das Gegenstück zu seiner Frau,
gehört er zu den Ehemännern, die bisweilen melancholisch in den Bart
murmeln: „O alte Burschenherrlichkeit, wohin bist du geschwunden!"

So ungelegen ihm auch Zumutungen der angedeuteten Art in der
Regel kommen, so ist er doch ein viel zu korrekter Gatte, um sich ihnen zu
entziehen. Auch jetzt vernimmt man, wie er seine Bertha einem ernsten
Verhör unterwirft und, ungeachtet ihrer Tränen, ihr eine Predigt hält, viel
zu scharf, wie er selber annimmt, zumal ihm das Verbrechen mehr komisch
als gefährlich scheinen will. Nach dem Essen wird er jedoch eines anderen
belehrt. In diesem schönen Momente leuchtet bei dem guten Amtsrichter
immer noch ein schwacher Abglanz der alten Fröhlichkeit auf, wovon er einst
so ganz erfüllt war, daß er erst nach zehn Semestern sich entschließen konnte,
der Aima mater Lebwohl zu sagen. Behaglich die Beine ausstreckend und
mit den Äuglein den blauen Ringen der Zigarre folgend, bemerkt er: „s'ist
doch zu gottvoll! — Der kleine Schönmann und die Bertha von wem
sie das nur haben mag?"

„Von wem?" fährt sittlich entrüstet seine Frau empor. —> „Von
wem denn anders als von dir mit deinen hundert Flammen! Und du
kannst als Vater über so etwas noch spotten! Oh — oh, es ist ja wirk-
lich —" Damit eilt sie hinaus und wirft die Tür zu.

Da hat sie ihm richtig wieder das fidele Feuerchen ausgeblasen! Ärger-
lich greift er zu Stock und Hut, die Stunde verwünschend, da er der Gattin
seine sämtlichen Liebschaften gebeichtet hat. Noch ein über das andere Mal
brummt er wütend vor sich hin: „Was wir Männer doch Mordsesel sind!"

„Siehst du, Olga — siehst du!" — sagt die Frau Archivrat von Hagen,
und es knistert in ihrer Hand das steife Papier, worauf Herr und Frau In-
tendanlurrat Pauly sich beehren, die Verlobung ihrer Tochter Sophie mit
Herrn Fabrikbesitzer Bernhard Schmidt ergebenst anzuzeigen.

Dem jungen Mädchen schießt das Blut in die Wangen, und sich ener-
gisch aufrichtend, wetterleuchtet's in den dunklen Augen, daß es eine Lust
ist, den Trotzkopf anzuschauen. „Na, ich wünsche ihr viel Glück —"

„Natürlich wirst du das —" bemerkt, die Ironie überhörend, die
Mama. „Geh nur gleich zu Rosati und bestell ein Bouquet." —

Draußen überschüttet die Sonne mit Glanz und Gold den kahlen Win-
ter. Dabei eine Luft — belebend wie ein Trunk kühlen Rheinweins. Ihr
ist leicht und mutig ums Herz. Jetzt, wo sie diesen Fabrikbesitzer, der sie so
lange mit seiner biedermännischen Galanterie umsäuselt hat, los gewor-
den, wo sie nichts mehr zu hören braucht von der wünschenswerten Partie
mit einem so reichen, soliden, geachteten Mann, heben die berühmten Him-
melsgeigen von neuem zu singen an: den einen oder keinen! Wetter auch —
Reserveleutnant und Regierungsassessor, aber gleichviel, ob in der Ulanka
oder in Zivil, immer unwiderstehlich, das Ideal von einem Manne! Wie
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man fie beneiben toürbe — toie man fie jejjt fd)on Beneibete! Unb in Die
.ipeimlic£)ïeiten all ber ïleinen, bodj uitenblid) füfjen ©rlebniffe fid) uer=
tiefenb, toanbett fie anmutig bie ©trafje hinab.

©a ift Sofati. ©etabe ïommt mit einem grofjen Sorbe ein gunge tjer=
auê unb gibt itjr bie ©ür in bie tpanb, fo baff bie ©ufel, bic hinter ber t)ot)en
Slumenftettage in ber Stitte be§ Sabeng fid) OerneI)inen lägt, fie gar nidit
bemertt. Sun öernimmt fie eine anbete ©timnte, ben tuotjlbefannten Slang
einer Stännerftimme, bie fagt : „Stachen toit fo. ißuntt neun ift bag ©ingè
im Sweater. Setrag fdjreiben toir gum übrigen, nidjt toabt? Sa — Stör»
feit fd)öne§ Sinb, Storjen!" ©ann ein ©d)titt, man benft fid) untoitltür»
lid) ©potengeïlingel bingu.

©et ipert, ber fo ïaûaïïeriftenbaft fdjreitet, ein fetjr eleganter, fetfr
felBftbetoufjt inê Sehen fd>auenber ^err, ftutgt, ba er bie fd)Ianïe ©eftalt mit
Bern tieffdjtoargen ipaar erblidt, bie i!)m ben Süden ïebrt. ©od) flugg ge=
fafjt, Bemüht er fid) im fortgeben, einen ©ruf) anzubringen. 3'fïïein es
glüdt ibm nid)t.'

©ebr natbbenïticb gebt fie ben äöeg gurüd, ben fie geïommen ift. ©rid
Ben auf bem anbern ©rottoir fudjen ein j>aar ©amen ibjre Sufmerïfamïeit
gu erregen, ©djliepdf) fagt bie altere: „ga, toaê bat bie Olga bon fiaaen
benn nur?"

,,©ott, liebe ©ante —" äußert bic jüngere, bie inbeffen, in ben bödjfteit
Sallfemefiern ftebenb, auf ben ©brentitel „bemoofteê £aupt" gtoeifelloS
2Inff>rucb erbeben barf — ,,©ott, bie Strmfte bat ja einen großen ©chmerg
erlebt, ©enïe bit, iïjt alter Serebtet ©cbmibt bat fid) mit einer üjrer
greunbinnen öerlobt. Stan muf ibr toirïlid) bie Unachtfamïeit nachfebem
©ie ift offenbar bergtoeifelt."

„Slber man bat bod) immer gejagt, fie mache fid) nid)ts aus ©d£)mibt."
„91<b, man fagt, man fagt!" — fagt ba§ bemoofte Itaufd unb gudt

nerbo§ _bte ©cbultern. ©afj man fid) auë einem Setebrer nichts machen
fönne, ift für biefe neununbgtoangigjäbrige Unfd)ulb ein ©ing ber Unmöq=
ndjïeit.

gnbeffen muftert bie fo aufrichtig Semitjeibete hinten an ber ©de ben
tobeaiergettet. ©a fie einen getoiffen tarnen entbecft, alfo bod) toabr ift,
to.:§ fte immer alê eine fcbänblithe Süge oerachtet, al§ eine StuëgeBurt qet=
ben Setbê belaßt bat, fieb, ba ïommt toieber geuer unb Sehen in ibr Slugc.
•Seiler, beijjer 3'ton lobert barin unb hinter ber ©tirn über ben gufammen»
gegogenen Stauen getoittert'3: „®af? biefer ©dimachtlapben nicht bi§' beute
toarten ïonnte jejU bätt' er ©bance!"

*

r-tv bnadjtöollen Siggablumen, toorin bie ©ufel toer toeiff toie oft tooü
luftig tbrjftâëçben bergraben bat, buften jefet im ©tubiergimmer beë Sro=
Teprg. She fte babtn geïommen finb, mögen bie ©ötter toiffen; bie Stagb
toetfe nur, baff ein „Surfdj" fie gebracht bat.

lernt" ~" fagt ber fßtofeffot, toorauf fid) bag Stäbchen ent=

®a e§ ber Sorabenb feineë ©eburtëtaqeë (leiber ©otteê fcf>ou beë
funfunbotergtgften!) ift, braucht er fich eigentlich nicht gu touniern. Stan
ift eben nicht ungeftraft eine Serübmtbeit. Unter ben ©amen, bie fid) in
ote Vortrage be§ „Sßeiberfeinbe§" brängen, ift immer bie eine ober anbete,
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man sie beneiden würde — wie man sie setzt schon beneidete! Und in Nie
Heimlichkeiten all der kleinen, doch unendlich süßen Erlebnisse sich ver-
tiefend, wandelt sie anmutig die Straße hinab.

Da ist Rosati. Gerade kommt mit einem großen Korbe ein Junge her-
aus und gibt ihr die Tür in die Hand, so daß die Susel, die hinter der hohen
Blumenstellage in der Mitte des Ladens sich vernehmen läßt, sie gar nicln
bemerkt. Nun vernimmt sie eine andere Stimme, den wohlbekannten Klang
einer Männerstimme, die sagt: „Machen wir so. Punkt neun ist das Dings
im Theater. Betrag schreiben wir zum übrigen, nicht wahr? Na — Mor-
sen schönes Kind, Morsen!" Dann ein Schritt, man denkt sich unwillkür-
lich Sporengeklingel hinzu.

Der Herr, der so kavalleristenhaft schreitet, ein sehr eleganter, sehr
selbstbewußt ins Leben schauender Herr, stutzt, da er die schlanke Gestalt mit
dem tiefschwarzen Haar erblickt, die ihm den Rücken kehrt. Doch flugs ge-
saßt, bemüht er sich im Fortgehen, einen Gruß anzubringen. Allein es
glückt ihm nicht.

Sehr nachdenklich geht sie den Weg zurück, den sie gekommen ist. Drü-
ben auf dem andern Trottoir suchen ein paar Damen ihre Aufmerksamkeit
zu erregen. Schließlich sagt die ältere: „Ja, was hat die Olga von Hagen
denn nur?"

„Gott, liebe Tante —" äußert die jüngere, die indessen, in den höchsten
Ballsemestern stehend, auf den Ehrentitel „bemoostes Haupt" zweifellos
Anspruch erheben darf — „Gott, die Ärmste hat ja einen großen Schmerz
erlebt. Denke dir, ihr alter Verehrer Schmidt hat sich mit einer ihrer
Freundinnen verlobt. Man muß ihr wirklich die Unachtsamkeit nachsehen.
Sie ist offenbar verzweifelt."

„Aber man hat doch immer gesagt, sie mache sich nichts aus Schmidt."
„Ach, man sagt, man sagt!" — sagt das bemooste Haupt und zuckt

nervös die Schultern. Daß man sich aus einem Verehrer nichts machen
könne, ist für diese neunundzwanzigjährtge Unschuld ein Ding der Unmög-
nchkeit.

Indessen mustert die so aufrichtig Bemitleidete hinten an der Ecke den
Theaterzettel. Da sie einen gewissen Namen entdeckt, also doch wahr ist,
was sie immer als eine schändliche Lüge verachtet, als eine Ausgeburt gel-
ben Neids belacht hat, sieh, da kommt wieder Feuer und Leben in ihr Auge.
Heller, heißer Ann lodert darin und hinter der Stirn über den zusammen-
gezogenen Brauen gewittert's: „Daß dieser Schmachtlappen nicht bis heute
warten konnte jetzt hätt' er Chance!"

iî^ prachtvollen Nizzablumen, worin die Susel wer weiß wie oft wol-
wstig ihr Näschen vergraben hat, duften jetzt im Studierzimmer des Pro-
lessors. Mm sie dahin gekommen sind, mögen die Götter wissen: die Magd
we,ß nur, daß ein „Bursch" sie gebracht hat.

fernst ^ Mt —" sagt der Professor, worauf sich das Mädchen ent-

Da es der Vorastend seines Geburtstages (leider Gottes schon des
sunsundvierzigsten!) ist, braucht er sich eigentlich nicht zu Wundern. Man
ist eben mcht ungestraft eine Berühmtheit. Unter den Damen, die sich in
oie Vortrage des „Weiberfeindes" drängen, ist immer die eine oder andere.



bic foldje Scperge liebt. Sergteiipen trat fein berftodteS ©emiit itod) uie=

mal§ erfcpütteri. Sitter biefe $racpt
Sollte fie ant @nbe gurüd fein? ©r gept aufgeregt im gimmer ttniper,

um battit inquifitorifcp an bie (Stint gu poipen. SBattn toar'ê, baß et gutept
bei fftadjt unb Sîebet natürlich) urn it)tc 93itta geftricpen ift uttb mit einer

tottnberlicpen 9JMfcf)intg bon Schauern unb Scfriebigung feftgefteltt fiat, baf;
fie nod) oerfcploffcit loar? — Sot brei, bier Sagen tool)!.

Sie SBinterfonnc ift pinabgefunfen, Sämmerung toebt urn bie Siupev
unb SBiiften an ben SBänben. Set 5f3rofeffor feigt fid) an ben Scpreibtifd)
unb beginnt mit bent galgbein gu fpieten.

güngft in Settagio — er boit Stout ïommenb, fie im Segriffe bapitt ^it
gel)en — lernten fie fid) ïenncn, toie man auf Steifen fid) fennen lernt: in
gerienftimntung, gang bic Itebenêtoïtrbige Seite perborgefcprt, er intterlid)
aufgefd)Ioffen, burepglüpt, boiter ©ntpufiaêmuë unb geucrgcfaprlidpïeit.
guntal bei ber langen Statte in Segug auf bas SBeib feit jenen Sagen
grünen ißribatbogententumS, ba er brauf uttb brau toar, bie aïabemifcpc
Saufttapn gu berlaffen, nur um ein getoiffeë ©änBcpen epefiepen gu tonnen,
baê fid) bie Sadie aber attberB überlegte uttb ftatt feiner einen tooptbe»
ftattten Scpafêïopf napm.

Unter fo günftigen Umftänbcn einer fo reigenben jugenbtiepen grau
gu begegnen, baê mußte ein Scalpeur geben. Steigenb? — Stilbott toie
ein Sigiattifdjeê Sîobell unb toag bett (Seift betrifft: tpett, Reiter, lebenbig;
bagu bie beftedjenbe gölte bon Steid)tum unb Sornepntpeit! ©§ toar ein
täcperlicper gufatt, ber ibjn im legten Stugenblide pinberte, ba§ binbenbe
SBort gu fpredjett. ücadppcr freilid), unter betn büftern beutfepen £erbft=
I)intmel, ertoaepte bie alte Sorficpt toieber, bie baë leicptfiitniqe Stau gta=
tienB pintoeggefepergt, fette gurd)t bieljäfrigen, ungefälligen SSertieftfeinê,
bem er feine toiffenföpaftlicpe Sebeutung berbantte. betraten? — Safj fie
niept attê beut ^olge ber genügfamen tpauêpâlterinnen gefipnipt toar, bie
man Sßrofefforengattinnen nennt, tourte er; — pätte er nur getoufft, ait §

toetepem anbern? Salb tteforgte er bie Übermacht ber SBeltbame, bie in bett
gerftreuenben Strubel ipn gießen unb gtoittgen toürbe, argtoöpnifcp bie
Slugen offen gu palten; batb befürchtete er utnqeïeprt einen ebenfo berbcrb=
fiepen 5j}arafiti§mu§. Scpliefjticp bie tlar gu überfdjattenbe Satfadpe: Sie
toar 2Bittoe unb er niepts toeniger als SBittoer.

tpiöplid) fpringt er auf unb giinbet bie Santpe an.. Santt trägt er ben
Strauf) in§ iRebengimmct unb feigt fid) an bie SXrbeit. geboep ber 3BopI=
geruep, ber bie Stube gteiepfam burdjträntt pat, toedt fo Oertoirrcnbe Sorftett
lungen, bap ber logifepe Stufttau, ben er in§ SBerï gu feigen fid) anfipidt,
toie unter bem Sumult cineB grûplingêfturmeê burtpeinanberftürgt. gm
Sîu ift er im Überrod unb auf ber Straffe. Salb ftept er bor iprer Sitta
int Sanne bon brei genftern, baratté, burcp Sorpänge gebämpft, lodenbeë
Stdjt gu ipm toieberleucptet.

ga, fie ift ba. £)b fie iptt toopt empfinge? @r apnt, baft bann ber
SMtfel falten toürbe, unb er apnt aud), toie er fatten toürbe... Srop
attebem Sod) ipre Stäpe fadpt feine Scpufudpi unb bie Sepnfuipt entgügett
fein $erg. Scpott ift er im Segriffe — ba fdgtoenït er um. Siefer Strauf;,
ben fie ipm ins £auB gefepidt! Untoittïûrlitp fcptoePt ipm bie übermütige
Bfvanbbctocgung ber STngter ioor, toenn fie bat tor? auf bic Skllc toerfen. -

die solche Scherze liebt. Dergleichen hat sein verstocktes Gemüt noch nie-
maïs erschüttert. Aber diese Pracht

Sollte sie am Ende zurück sein? Er geht aufgeregt im Zimmer umher,
um danu inquisitorisch an die Stirn zu pochen. Wann war's, daß er zuletzt
« bei Nacht und Nebel natürlich) um ihre Villa gestrichen ist und mit einer
wunderlichen Mischung van Bedauern und Befriedigung festgestellt hat, daß
sie noch verschlossen war? — Vor drei, vier Tagen Wohl.

Die Wiutersouue ist hinabgesunken, Dämmerung webt um die Bücher
und Büsten au den Wänden. Der Professor setzt sich an den Schreibtisch
und beginnt mit dein Falzbein zu spielen.

Jüngst in Bellagio — er von Rom kommend, sie im Begriffe dahin zu
gehen — lernten sie sich kennen, wie man auf Reisen sich kennen lernt: in
Ferienstimmung, ganz die liebenswürdige Seite hervorgekehrt, er innerlich
aufgeschlossen, durchglüht, voller Enthusiasmus und Feucrgefährlichkeit.
Zumal bei der langen Brache in Bezug auf das Weib seit jenen Tagen
grünen Privatdozeutentums, da er drauf und dran war, die akademische

Laufbahn zu verlassen, nur um ein gewisses Gänschen ehelichen zu können,
das sich die Sache aber anders überlegte und statt seiner einen wohlbe-
stallten Schafskopf nahm.

Unter so günstigen Umständen einer so reizenden jugendlichen Frau
zu begegnen, das mußte ein Malheur geben. Reizend? — Stilvoll wie
ein Tizianisches Modell und was den Geist betrifft: Hell, heiter, lebendig;
dazu die bestechende Folie von Reichtum und Vornehmheit! Es war ein
lächerlicher Zufall, der ihn im letzten Augenblicke hinderte, das bindende
Wort zu sprechen. Nachher freilich, unter dem düstern deutschen Herbst-
Himmel, erwachte die alte Vorsicht wieder, die das leichtsinnige Blau Jta-
liens hinwcggescherzt, jene Furcht vieljährigeu, ungeselligen Vertieftseins,
dem er seine wissenschaftliche Bedeutung verdankte. Heiraten? — Daß sie

nicht aus dem Holze der genügsamen Haushälterinnen geschnitzt war, die
man Professorengattinnen nennt, wußte er; — hätte er nur gewußt, aus
welchem andern? Bald besorgte er die Übermacht der Weltdame, die in den
zerstreuenden Strudel ihn ziehen und zwingen würde, argwöhnisch die
Augen offen zu halten; bald befürchtete er umgekehrt einen ebenso Verderb-
lichen Parasitismus. Schließlich die klar zu überschauende Tatsache: Sie
war Witwe und er nichts weniger als Witwer.

Plötzlich springt er auf und zündet die Lampe an. Dann trägt er den
Strauß ins Nebenzimmer und setzt sich an die Arbeit. Jedoch der Wohl-
geruch, der die Stube gleichsam durchtränkt hat, weckt so verwirrende Vorfiel-
lungen, daß der logische Aufbau, den er ins Werk zu setzen sich anschickt,
wie unter dem Tumult eines Frühlingsstuvmes durcheinanderstürzt. Im
Nu ist er im Überrock und auf der Straße. Bald steht er vor ihrer Villa
im Banne von drei Fenstern, daraus, durch Vorhänge, gedämpft, lockendes
Licht zu ihm wiederleuchtet.

Ja, sie ist da. Ob sie ihn Wohl empfinge? Er ahnt, daß dann der
Würfel fallen würde, und er ahnt auch, wie er fallen würde... Trob
alledem! Doch ihre Nähe facht seine Sehnsucht und die Sehnsucht entzügcÜ
fein Herz. Schon ist er im Begriffe — da schwenkt er um. Dieser Strauß,
den sie ihm ins Haus geschickt! Unwillkürlich schwebt ihm die übermütige
Handbewegung der Angler vor, wenn sie den Kork auf die Welle werfen. -



— 155 —

©üptenb baê £icpt hinter beu brei genftern feiner Menfcpeufeete
lenktet, ffceïjt im ©unfel be§ anftofjenben ©emacpeê eine pope grauenge=
ftalf, mit ber iftecpten ben genfterborpang ein men ig gut (Seite fcpiebenb,
Die Sinfc auf ben Söufen gepreßt. (SobaLb ber Mann ba unten fel)rt madpt
unb fict) entfernt, finît eine naep ber anbern ftfjlaff peraB unb bon beu
Sippen ïommt e§ grengenloê enttäufept: „SBie ein ©pmnaftaft, bem bie
Furage feplt!"

llmfonft... eê tear gu ïecf, inaê iEjr baê ungebulbige iperg eingegeben.
SIber mann unb inte mürbe biefer gage Jüngling, ber in bem gelehrten, mit
füpnem ©pott unb breifteu fjßarabopen prunïenben Spanne ftedt, einmal
("eine gagniê überminben? — Modp immer fiept fie ba unb ftarrt auf bie
ftiïïe-(Straffe, inbeê Minute um Minute berftrdept. ©jiblid) gept fie mit
müben «Stritten inê anbere Simmer unb läßt fid) unter bem Sencpter in
einem Seffel nieber.

@o mag benn baê alte einerlei, baê man „SBinterfreuben" nennt, bon
neuem beginnen. Sweater, Songerie, ©efeïïfcpaften — alte bie 'perrltdpen
©enüffe Stoifcpenburcp gur ©rbauung beë ©emûteê, £eirat§anträge bon
berïracpten Sebemännern unb ißatenfepaften in Familien, bie ber ©tord) gu
befuepen liebt, Sïcp, märe fie boep in 3îom geblieben — fRafd) fid) erpebenb,
burcpmanbeït fie unmutig ben großen iRaum. @ê ïlopft. herein tritt baê
Stubenmäbdjen unb überreiept ipr eine Sarte mit ber grage, ob ber $err
feine Slufmartung madpen bürfe? — (Sie ftaunt. ©od) nacp'einem fcpneiïen
»ltd auf baê papier, fagt fie; „©er £err ißrofeffor? Sa, idp iaffe
bitten."

Unbemeglid), aucp jefet noep gtcicpfam bie Perïorperte ißerblüffung, aber
pracptboll, bon einer maprpaft entgüdenben fßlafttf, fiept fie ba unb port,
mte bie ©tenerin brüben Sicpt madjt, bann — beê ©rfcpnten (Sdpritt auf ber
-Treppe, mte bie Magb ipu in feneê Simmer füprt unb ipn bittet, iRIap gu
nepmen. ©a gept, bon polbem ißurpur iiberpauept, ein mäbepenpaft fröp=
hdpes, fogar ein biêcpen fpipbitbifcpeê ßäcpeln über ipre Süge unb bie S"=
berftdpt fügen ©riumppeê Mißt ipr auê bem Stuge. <pufdp, pufdp! ift fie bor
bem popen fßfeilerfpiegel SBäprenb ba§ anmutige Dbal mit ben leucptem
ben Sliden fid) biept bor bie gläepe brängt, tupfen bie fcptanïen ginger ge=
fcpäftig bas üppige Skmbpaar. So, nun ift fie fertig. fRocp ein leßter Slid
m ben (Spiegel, noep ein tiefer SItemgug — bann raufdpt fie rafepen ©epritteê
pmuber.

—=OOCS

Bon îœr ©BrbtBflnr.
SSort ©r. Ä. S3reifd)er.

(Sdjlufe.)

„v..
alte Sape it fiep gerne auf ben ÜBobeit legen, menu man ipnen beu

Juicfen ftreicpelt, bringt man biefeê Sunftftiid auep mit Sömen unb ©igern
r fepmierige unb ïompligierte Sdjaufteïïunaen gu ergielen,
betäubt Äan fie auep ettoa mit fRarïoiiïa. Su biefem guftanb |aun ipneit
eni palsbanb angelegt merben, baê auf ber Snnenfeite mit ÜRägein berfepen
v - m ^ ^ belieben feffclit unb ipnen fo nur beftimmte, ge=
jpunfepte ätcmcgttngen mßglidj» bie SBeftien jebenfalls unfcpäiblicp maepen.
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Während das Licht hinter den drei Fenstern keiner Menschenseele
leuchtet, steht in? Dunkel des anstoßenden Gemaches eine hohe Frauenge-
statt, mit der Rechten den Fenstervarhang ein wenig zur Seite schiebend,
vie Linke aus den Busen gepreßt. Sobald der Mann da unten kehrt macht
und sich entfernt, sinkt eine nach der andern schlaff herab und von den
Lippen kommt es grenzenlos enttäuscht: „Wie ein Gymnasiast, dein die
Kurage fehlt!"

Umsonst es war zu keck, was ihr das ungeduldige Herz eingegeben?.
Aber wann und wie würde dieser zage Jüngling, der in den? gelehrten, mit
kühne??? Spott und dreiste?? Paradoxe?? prunkende?? Manne steckt, einmal
seine Zagnis überwinden? - - Noch immer steht sie da und starrt auf die
stille Straße, indes Minute um Minute verstreicht. Endlich geht sie mit
milden Schritte?? ins andere Zimmer und läßt sich unter den? Leuchter in
einem Sessel nieder.

So mag denn das alte Einerlei, das man „Winterfreuden" nennt, von
neuem beginnen. Theater, Konzerte, Gesellschaften — alle die herrlichen
Genusse! Zwischendurch zur Erbauung des Gemütes, Heiratsanträge von
verkrachten Lebemännern und Patenschaften in Familien, die der Storch zu
besuchen liebt. Ach, wäre sie doch in Rom geblieben! — Rasch sich erhebend,
durchwandelt sie unmutig den großen Raum. Es klopft. Herein tritt das
Stubenmädchen und überreicht ihr eine Karte mit der Frage, ob der Herr
seine Aufwartung machen dürfe? — Sie staunt. Doch nach einem schnelle??
Blick auf das Papier, sagt sie: „Der Herr Professor? Ja, ich lasse
bitten."

Unbeweglich, auch seht noch gleichsam die verkörperte Verblüffung, aber
prachtvoll, von einer wahrhaft entzückenden Plastik, steht sie da und hört,
w?e d?e D?enerin drüben Licht macht, dan?? — des Ersehnten Schritt auf der
treppe, w?e d?c Magd ihn in jenes Zimmer führt und ihn bittet, Platz zu
nehmen. Da geht, von holdem Purpur überhaucht, ein mädchenhaft früh-
l?ches, sogar e?n bischen spitzbübisches Lächeln über ihre Züge und die Zu-
verficht süßen Triumphes blitzt ihr aus dein Auge. Husch, husch! ist sie vor
de,?? hohen Pfeilerspiegel. Während das anmutige Oval mit den leuchten-
den Blicken sich dicht vor die Fläche drängt, tupfen die schlanken Finger ge-
schäftig das üppige Blondhaar. So, nun ist sie fertig. Noch ein letzter Blick
m den Spiegel, noch ein tiefer Atemzug dann rauscht sie raschen Schrittes
hinüber.

O«5>Q

Von der Tierdrestur.
Von Dr. K. Bretscher.

(Schluß.)

^-î'Z.âe Katze?? sich gerne auf den Boden lege??, wenn man ihnen den
Nucke?? streichelt, bringt man dieses Kunststück auch mit Löwen und Tigern

lswtig. Um schwierige und komplizierte Schaustellungen zu erzielen,
ma??. sie 6"ch etwa mit Narkotika. In diesem Zustand kann ihnen

e?i? valvband angelegt werden, das auf der Innenseite mit Nägeln versehen
>

sie nach Belieben fesseln und ihnen so nur bestimmte, ge-
wnnichte Bewegungen möglich, die Bestien jedenfalls unschädlich machen.
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